
TANZSCHULE IN DJOKJAKARTA

In Djokjakarta, der Hauptstadt .Mitteljavas, war der Festmonat
gerade vorüber. Auch im Kraton, dem Sitz des einheimischen Sul-
tans, wo man zu feiern versteht, wie kaum sonst auf dieser Welt,
gab es nichts von Belang. Wohl konnte ich in den weitläufigen
Straßen, Gärten und Höfen des fürstlichen Besitzes spazieren fahren.
Doch lagen die Hallen verödet, auf den Parkterrassen arbeiteten
die Kulis, und die Paläste, Pavillons, Veranden und Marställe schie-
nen ausgestorben zu sein. Ein paar Diener schleppten Körbe, Kisten
und Kasten über die freien Plätze. Sonst war kein Mensch zu sehen.
Man ruhte von wochenlangen Festen aus oder bereitete etwas Neues
vor. Wie das hier im Orient Brauch ist. ;

Glücklicherweise hatte der holländische Gasthof einen tüchtigen
und gefälligen Leiter, der wirklich einmal Bescheid wußte. Auch
in Dingen, die nicht unmittelbar zu den Funktionen des ihm unter-
stellten Betriebes gehörten. So empfahlermirunter anderm den
Besuch einer vor der Stadt gelegenen Tanzschule, wo ich den Mäd-
chen bei ihren Übungen zwanglos zusehen Könnte. Am besten ganz
in der Frühe. Der bald einsetzenden großen Hitze wegen. Ich ließ
also noch vor Sonnenaufgang anspannen. Ein netter Javaner-
boy, der mir als Führer und Dolmetscher dienen‘ sollte, nahm in
seiner lässigen Art neben dem Kutscher Platz. So fuhren wir in
den Tropenmorgen hinein.

Ganz draußen, mitten im Palmen- und Bananenbeständen, liegen
wohl zwei Dutzend kleiner Strohhütten: rechts und links eines nicht
sehr breiten Zugangs und weiter hinten um einen freien Platz herum.
Wahllos hingestreut, aber alle so ziemlich von derselben Form und

Herrichtung. Es ist noch still in dieser eigenartigen Kolonie. Hin
und wieder nur klingt ein fremdartiger Vogelruf aus dem dichten
Gebüsch zu uns her. Ein riesiger Wasserbüffel schläft am Rande
einer teichartigen Pfütze und läßt sich von kleinen schwarzen Vögeln
das, Ungeziefer aus dem Fell picken. Die Hütten sind durch: Bast-
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